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25 Jahre Hospizgruppe Ingelheim e.V. 

Liebe Geburtstagsgäste! Herzlich willkommen zu diesem Jubiläum im wahrsten Sinne des 

Wortes. Ja, jubeln wir, dass unsere Hospizgruppe blüht und gedeiht, desgleichen das Hospiz 

Sophia! 

Jubel und Dank gehören zusammen! Als Allererstes gilt unser Dank dem Schöpfer des Himmels 

und der Erden und gleich danach den vielen, vielen verstorbenen Mitmenschen, die uns mit 

ihrem Vertrauen die Ehre geschenkt haben, sie auf ihrer letzten Lebensetappe begleiten zu 

dürfen, sowie ihren Angehörigen: Sie gewährten Einlass in das so ganz persönliche Leben und 

waren bereit zum Miteinander.  

Initiatorin zur Gründung einer ambulanten Hospizgruppe in Ingelheim war die damalige 

Inhaberin des Pflegedienstes Revital, die Krankenschwester Susanne Rocho. In der 

gemeinsamen Sorge um das Elend der sterbenden Menschen und ihrer Angehörigen besuchte 

sie 1999 mit ihren Pflegerinnen und Pflegern in Bingen ein Seminar zur Sterbebegleitung bei 

Dr.med. Paul Becker. Dr. Becker hatte seine Praxis bereits aufgegeben und stattdessen 1986 die 

'Internationale Gesellschaft für Sterbebegleitung und Lebensbeistand' (IGSL e.V.) ins Leben 

gerufen mit dem Ziel, Ärzten, Krankenschwestern und Leien zu einem anderen Umgang mit 

dem menschlichen Elend der schwerstkranken und sterbenden Patienten zu verhelfen. 

Erfüllt von sprudelnder Hoffnungs- und Gestaltungsfreude motivierte Frau Rocho dann den ihr 

und Dr. Becker zufällig auf der Straße begegnenden Hausarzt Dr. Jürgen Hardt sowie mit seiner 

Unterstützung eine kleine Anzahl von circa vierzehn interessierten Personen zur Gründung der 

Ingelheimer Hospizgruppe. Unsere ersten beiden Treffen fanden im Gemeinschaftshaus der 

Diakonie ‚i-Punkt‘ statt und zwar am 13. März 2000 ein Kennenlernvorgespräch, schon eine 

Woche später am 20. März dann um 20 Uhr die Gründung. Mit Dr.med. Klaus Würkert, dem 

damaligen Chefarzt der Inneren Abteilung des Diakoniekrankenhauses Ingelheim als Ersten 

Vorsitzenden, der stellvertretenden Vorsitzenden Susanne Rocho, dem Facharzt für 

Allgemeinmedizin Prof. Dr.med. Jürgen Hardt als Schriftführer, dem Schatzmeister Georg 

Amborn, damals Leiter vom Altenheim im Sohl und der Altenpflegerin Annegret Pfeiffer-Monz 

als Ansprechpartnerin bezeugte die Gruppe Seriosität.  

Wir entschieden uns, eine Regionalgruppe unter dem Dach der IGSL e.V. zu werden, denn von 

dort bekamen wir gute Beratung, das Angebot der Befähigungskurse zur Sterbebegleitung, die 

Möglichkeit zum jährlichen Austausch mit den anderen Regionalgruppen sowie alle Vierteljahr 

die Hospiz-Zeitschrift „Der Wegbegleiter“.  

Die Evangelische Kirche Hessen - Nassau verfügte bereits über ein Referat ‚Hospizarbeit‘ und 

bildete interessierte Pfarrer, Seelsorger und Seelsorgerinnen zur Leitung von Hospizgruppen 

aus. So war man in Ingelheim natürlich etwas enttäuscht, dass wir uns unter das konfessionslose 

Dach der IGSL e.V. begeben hatten. Umso mehr wollen wir den kirchlichen Gemeinden danken, 

denn sie öffneten uns die Kirchentüren zu unseren ökumenischen Gedenkgottesdiensten und 

gaben damit den Angehörigen der Verstorbenen und uns Begleitern oder Begleiterinnen Raum 

zur Erinnerung: Was einer ist, was einer war, beim Abschied wird es offenbar.  

Aber auch die für uns so wichtigen Benefizkonzerte durften hier die Spendenfreudigkeit zum 

Klingen bringen.  

Am 7.Juni 2000 fand in der Kreisverwaltung der erste Vortrag statt, mit dem Dr. Becker die 

Öffentlichkeit über die Notwendigkeit der Hospizarbeit informierte und wir die Möglichkeit 



 

2 

 

nutzten, unsere Gruppe vorzustellen. Von den circa hundert Besuchern meldeten sich noch vor 

Ort zwölf Interessenten zur Begleitung von sterbenden Mitmenschen. Acht fanden während der 

anschließenden Befähigungskurse zur ehrenamtlichen Hospizarbeit in Dr. Becker einen 

hervorragenden Dozenten, hatte er doch sowohl bei Dr.med. Elisabeth Kübler-Ross in Amerika 

als auch bei Dr.med. Cicely Saunders im St. Christopher Hospice in London jeweils einige 

Wochen hospitiert. Beide inzwischen verstorbenen Damen gelten als die „Urmütter“ der 

hospizlich-palliativen Versorgung. Dr. Becker verlangte kein Honorar. Sein Hauptanliegen war 

es ja, den Kursteilnehmern das Menschenbild der Unverfügbarkeit menschlichen Lebens nahe 

zu bringen, das heißt die Bedürfnisse des sterbenden Menschen und seine Autonomie ernst zu 

nehmen. Ihn also in seiner physischen, psychischen, sozialen und spirituellen Dimension 

ganzheitlich wahr- und anzunehmen, ihn in hellen und dunklen Momenten zu begleiten und 

nicht allein zu lassen.  

 

Ein wichtiger Punkt während der Kurse war und ist die Selbstreflexion, d.h. eigene Ängste und 

unverarbeitete Emotionen ans Licht bringen, um so der Übertragung auf unsere Mitmenschen 

vorzubeugen. Supervision während eines Einsatzes war von Beginn an unverzichtbar. 

Dankenswerter Weise wurde sie in den ersten zwei Jahren von der Psychologin Barbara 

Würkert unentgeltlich geleistet. Nun − nach fünfundzwanzig Jahren, ist Frau Würkert erneut 

bei uns. Welch Unterschied: Jetzt können wir sie honorieren! Und unsere Freude über die 

anfänglich sieben ehrenamtlichen HospizbegleiterInnen gilt den zur Zeit hundertdreizehn 

einsatzbereiten Freundinnen und Freunde! Gemeinsam mit unseren Palliativ-Care 

Pflegefachkräften haben sie im vorigen Jahr hunderteinundfünfzig Menschen begleitet.  

Die Zahl der Vereinsmitglieder ist auf über Tausend angewachsen. 

In all den Jahren haben sich unsere Vorsitzenden Dr. Klaus Würkert 2000 - 2002, Prof. Dr. 

Jürgen Hardt 2002 - 2015, Dr. Paul Hegemann 2015 - 2021 und ab 2021 Dr. Maresa Biesterfeld 

neben ihren Berufen bis zur Erschöpfung ehrenamtlich für das Leben und die 

Weiterentwicklung der Gruppe eingesetzt, weil sie für die Hospizidee brennen. Nicht nur wir 

Mitglieder, nein die gesamte Ingelheimer Gemeinde und Umgebung können ihnen nicht genug 

danken.  

 

Aber kehren wir wieder in die Anfangsjahre zurück: 

Wir hatten noch kein Büro, schrieben unsere Flyer zu Hause, kopierten im Copyshop und waren 

dankbar, wenn wir sie in Geschäften, Apotheken und Kirchen auslegen durften. Unser 

Hospizhandy wanderte wochenweise zwischen uns Koordinatorinnen, der Altenpflegerin 

Annegret Pfeifer-Monz und mir, ehemals Sozialarbeiterin, hin und her. Beide hatten wir die 

notwendigen Hospizhelferkurse absolviert. 

„Sie sind wichtig, weil Sie eben Sie sind. Sie sind bis zum letzten Augenblick Ihres Lebens 

wichtig, und wir werden alles tun, damit Sie nicht nur in Frieden sterben, sondern auch bis 

zuletzt menschenwürdig leben können.“  

Dieses Zitat von Cicely Saunders mit dem Anspruch auf Palliativmedizin und Palliative Care 

stand uns bei jeder neuen Begegnung vor Augen und im Herzen. Bis zuletzt menschenwürdig 

und selbstbestimmt leben zu können, das geht nur, wenn einem nicht ständig übel ist, wenn man 

relativ gut atmen kann, wenn man vorhandene Schmerzen und Ängste gut aushalten kann. 

Pallium, aus dem Lateinischen kommend, bedeutet ja leichter Mantel, leichter Überwurf.  

Der Palliativmediziner Dr.med. Ulrich Gottstein aus Frankfurt sagte dazu:  
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„Ein Mantel schützt gegen Kälte und Nässe, das Wetter selbst kann er aber nicht beeinflussen.“ 

Den allen 'Unwettern' ausgesetzten Patienten einen Mantel der Geborgenheit, Wärme und 

Würde umzulegen war und bleibt das Ziel. In diesem Sinne versuchten wir medizinischen Laien 

den einen oder anderen Hausarzt, der sich palliativ noch nicht fortgebildet hatte, zu 

sensibilisieren.  

Mit der 2007 gesetzlichen Verankerung, dass jeder, ob reich, ob arm ein menschenwürdiges 

Leben bis zum Tod, also bei Bedarf einen Anspruch auf 'Spezielle ambulante 

Palliativversorgung' (SAPV) hat, öffneten sich auch die bis dahin in dieser Richtung noch 

'verschlossenen' Türen mancher Hausärzte. Seit 2009 ist die Hospizgruppe Partner im 

Palliativstützpunkt Rheinhessen-Nahe.  

 

2004 konnten wir aufgrund von immer und überall eingesammelten Spenden unsere langjährige 

Palliativ-Care-Fachkraft Elisabeth Adolf-Wiedmann hauptamtlich als leitende Koordinatorin in 

Teilzeit einstellen. Schon ein Jahr später hatten wir bereits die Voraussetzung, nämlich die  

Anzahl von fünfzehn einsatzbereiten Hospizhelfern und Hospizhelferinnen erreicht, um von 

der Krankenkasse finanziell unterstützt zu werden; die Finanzierung von inzwischen fünf 

Palliativ-Care-Fachkräften war gesichert. Elisabeth Adolf-Wiedmann, nach ihr Angela Steffen 

und Andrea Schwarz wurden in ihrer Funktion als leitende Koordinatorinnen von uns als ‚Seele‘ 

der Gruppe empfunden. Seit 2014 wird das Gruppenleben von unserer Koordinatorin Hildegard 

Höller mit ihren vielfältigen ernsten und fröhlichen Angeboten für uns Ehrenamtliche geprägt. 

Es herrscht allseitiges Vertrauen. Schwestern und Ehrenamtliche genießen ihre Wertschätzung: 

Auch sie wieder ‚Seele‘ der Gruppe. Doch nun, nachdem sie ihre passionierte Nachfolgerin 

Martina Pluntke gut eingearbeitet hat, heißt’s aus Altersgründen Abschied nehmen.  

Dankbar für ihren empathischen Umgang mit allen Schutzbefohlenen und uns 

‚Ehrenamtlichen‘ sind wir allen ehemaligen und derzeitigen Hospizschwestern: Ingeborg 

Kirsten, Dorothé Förster, Marika Gießler, Adoracion Martinez, Judith Weber, Bianca Meyer 

sowie Ulrike Schweig.  

Glücklich sind wir seit 2021 über die immer hilfsbereit und wohlwollend entgegenkommende 

Jutta Schlösser, unsere nicht mehr wegzudenkende Bürokraft! 

 

Ingelheim, die Stadt des Rotweins! Was liegt da näher, als den 

Kern unserer Hospizgruppe, bestehend aus 

Vorstandsmitgliedern und den haupt- und ehrenamtlich 

Mitarbeitenden, mit einem großen Weinsortiment zu 

vergleichen: Im Angebot haben wir ausgewogene und 

gehaltvolle, trockene, halbtrockene, süße und edelsüße, frische 

und lebendige, erdige und blumige, herbe und feinherbe, 

fruchtige und fruchtige mit feinen Aromen, schwere und 

leichte sowie liebliche und würzige Tropfen zur Verfügung. 

Sie alle haben im bisherigen Leben Gärungsprozesse erfahren, 

gelangten u.a. als Federweißer oder Federweißerin während 

der Hospiz-Vorbereitungskurse zur klärenden Reifung mit 

dem notwendigen Spiritus. Und so hat Jeder und Jede mit dem 

so ganz eigenen Geschmacksflair den dazu stimmigen Einsatz gefunden oder wird ihn noch 

finden: Sei es in der Sterbebegleitung oder seit 2006 bei der Trauerbegleitung im Café Oase, in 
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der Beratung zur Erstellung der Patientenverfügung, bei der Gestaltung der 

Gedenkgottesdienste, beim Ausrichten von Fortbildungsveranstaltungen und Letzte Hilfe- 

Kursen, seit 2010 bei dem Projekt ‚Hospiz lernen‘ für Neun- bis Zehnjährige Grundschüler und 

seit 2015 ‚Endlich Leben‘ für die Elf- bis Fünfzehnjährigen in weiterführenden Schulen, seit 

2016 beim Planen, Bauen und Einrichten des Hospizes Sophia sowie in der unendlich wichtigen 

Öffentlichkeitsarbeit. Und ohne die intensive Homepagepflege wäre unsere Website nur ein 

blasses Handtuch. Die vielen verdienten Mithelfenden namentlich aufzuzählen würde den 

Rahmen sprengen.  

 

Unser verstorbener Markus Berger muss aber doch genannt werden. Von Beginn an 

Ehrenamtlicher Hospizhelfer war er ein Netzwerkgestalter, trommelte auf vielen Feldern, 

organisierte Konzerte und war Garant, die Menschen zum Spenden zu begeistern. Aber auch 

Bastelabende für Basare und Flohmarktstände bei Veranstaltungen im Altenheim sowie auf 

Oster- und Weihnachtsmärkten haben dazu beigetragen, dass wir 2006 den Aufbahrungsraum 

im Altenheim im Sohl renovieren und neu einrichten durften. Das große, besonders von Markus 

Berger geförderte Anliegen, im Altenheim ein Hospiz-Palliativzimmer einzurichten, gelangte 

im Oktober 2011 zur Ausführung. Hier hatten zum Tode hin erkrankte Menschen die 

Möglichkeit, unter hospiz-palliativer Fürsorge ihr Leben ausklingen zu lassen, wenn für deren 

Angehörige und Freunde die Anfahrt zu den stationären Hospizen in Mainz, Bad Kreuznach 

und Wiesbaden keine Option war.  

Mit der Einrichtung des Hospizzimmers war dann die Zeit gekommen, sich von der IGSL-

Hospiz e.V. zu lösen und eine eigenständige Gruppe zu gründen. Über diesen Plan fand am 5. 

Februar 2011 im Altenheim im Sohl sowohl die Abstimmung zur Auflösung der 

Regionalgruppe der IGSL e.V. als auch die Gründungsversammlung der neuen Hospizgruppe 

Ingelheim e.V. statt. Gewählt wurden in den Vorstand: Vorsitzender Prof. Dr.med. Jürgen Hardt, 

stellvertretender Vorsitzender Sanitäts-Rat Dr.med. Stefan Brill, Schatzmeisterin Frau Anne 

Kleinschnieder, Schriftführer Rechtsanwalt Ralf Imhoff, Öffentlichkeitsarbeit Markus Berger, 

Trauerarbeit Doris Delahunt, Ausbildung Renate Eulig, innere und externe Organisation 

Irmgard Lankau.  

Schon einige Jahre vorher trugen unsere Briefe und Flyer nicht mehr das Logo der IGSL e.V. 
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Viele Hospizgruppen haben in ihrem Logo einen Baum. Ein Baum spendet Schatten und 

Schutz, man kann sich an ihm festhalten, er ist tief verwurzelt und läuft nicht davon. Wir aber 

entschieden uns für zwei Bäume, für die Zeichnung des Malers Heinz Hochleitner-Tilsit:  

 

Zwei Weiden stehen nebeneinander am Fluss: Der sterbende Mensch, der begleitende 

Mensch. Der Fluss des Lebens zieht vorbei − in das weite Meer der Ewigkeit. 

 

Seit circa zehn Jahren erkennt man uns an dem nun moderneren Logo: 

 

Leben in Zuversicht – 

getragen von den Schwingen der Hoffnung und wärmenden Lebensfreude. 

Bis 2005 lebten wir nur von Spenden, mit denen wir die Vorbereitungskurse (es kamen noch 

andere Dozenten dazu) und Fahrgelder bestritten. In den ersten vier Jahren benötigten wir ja 

auch nicht viel: Bis auf die Besuche wickelten wir alles von zu Hause aus ab. Nein 'alles' stimmt 

nicht! Denn das Altenheim im Sohl gewährte uns für Gruppentreffen, Weihnachts- und andere 

Feiern, für Bastelstunden, Mitgliederversammlungen und öffentliche Vorträge im Festsaal und 

in der Bibliothek kostenloses Obdach. Wir fühlten uns angenommen und begleiteten viele 

Bewohnerinnen und Bewohner des Hauses. 
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Ab 2005 erhielten wir von der Stadt für sehr geringe Miete unser erstes Büro im Alten 

Gymnasium, kurz danach wurde ein zusätzlicher Gruppenraum frei. Fünf Jahre später zogen 

wir während der Renovierung und dem Anbau an das alte Gymnasium in ein Ladengeschäft im 

Marktzentrum − für die Besucher während des Einkaufs in der Innenstadt wunderbar leicht zu 

erreichen. 2012 zurück im Alten Gymnasium erhielten wir im neuen Anbau ein größeres Büro, 

ein kleines Besprechungszimmer und einen ausreichend großen und hellen Tagungsraum. Das 

war für zwölf Jahre unsere Bleibe, bis, ja bis zum 20. August 2024. An diesem Tag fand der 

Umzug in die obere Etage unseres Hospizes Sophia statt. Wären die Schwestern und Helfer von 

all der Packerei nicht völlig erschöpft gewesen, sie wären voller Freude durch alle vier Büros, 

die Teeküche, das Besprechungszimmer und den großen Tagungsraum bis auf die Dachterrasse 

getanzt und hätten dort weiter gefeiert. 

Aber so weit sind wir noch nicht. Nach und nach hatte sich herausgestellt, dass das 

Hospizzimmer im Altenheim trotz finanzieller Unterstützung durch Stadt und Kreis auf Dauer 

nicht tragbar sein würde. Mit der Kündigung des Zimmers wurde das zu teure Bett zur 

Sprungfeder für den Bau eines nun eigenen Stationären Hospizes. Ernsthaft und regelmäßig 

wurde seit 2016 mit Leidenschaft, Vernunft und Tatkraft vom Vorstand und den Mitgliedern 

unseres Ideenworkshops an dem Plan gearbeitet: Wie groß ist das Einzugsgebiet, was sagt die 

Statistik über eine dauerhafte Belegung eines Hauses mit 10 Betten aus, wo gibt es ein 

Grundstück, wer könnte der Architekt sein, was könnte man von bereits bestehenden Hospizen 

beim Bau lernen, wer könnte der Betreiber werden, wo kann man wegen der notwendigen 

Gelder anklopfen, wie würde die Nachbarschaft reagieren? Und und und  … 

Mit Erfolg! Das für Besucher günstig gelegene Grundstück in der Talstraße konnte käuflich 

erworben werden, das Architekturbüro Brendel und Strobel kreierte das moderne und schöne 

Haus, Bauunternehmen Gemünden sagte zu, den Zeit- und Kostenplan einzuhalten, die Caritas 

Altenhilfe aus Mainz bestätigte, das Hospiz betreiben zu wollen.  

Und nur, weil Stadt, Kreis, die Mainzer Volksbank, die Sparkasse Rhein-Nahe und viele 

Spender und Paten mitspielten, konnte am 31. Januar 2023 der Spatenstich stattfinden, am 31. 

August 2023 das Richtfest und am 28. August 2024 bei strahlender Sonne die Einweihung von 

unserem Hospiz Sophia gefeiert werden. Die Namensfindung hatte mit Hilfe einer 

Mitgliederumfrage stattgefunden. 

Von Geschäftsführer Markus Hansen begleitet und unter der Obhut von Leiterin Carmen 

Zimmermann ist das Hospiz nun ein Jahr alt geworden. 

Sozusagen dem Still- und Krabbelalter entwachsen steht 

Sophia schon ganz sicher auf den Beinen.  

Es gibt einen Brauch, bei dem man einem Kind am 

einjährigen Geburtstag ein Buch, eine glänzende Münze 

und einen Apfel vorlegt. Nach welchem Gegenstand es als 

erstes greift, der weist dann auf das Hauptinteresse in 

seinem zukünftigen Werdegang hin.  

Wonach würde Sophia greifen?  

Nach dem Buch, nach Wissen und Weisheit? Nein, denn mit ihrem Namen trägt sie die göttliche 

Weisheit über den Kreislauf von Werden und Vergehen bereits in sich.  

Nach der glänzenden Münze? Nein, denn sie möchte keine Geschäfte machen. 
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Nach dem Apfel? Ja, denn der Apfel symbolisiert Leben mit allen Sinnen, Liebe und 

Unsterblichkeit. Wünschen wir ihr im Sinne von Cicely Saunders immerwährende Erfüllung! 

 

Und wir  −  unsere Gruppe?  

Schauen wir gemeinsam mit dem Dichter Hans-Dieter Hüsch auf Gott im Kirschbaum! 

 

 

 

Gott im Kirschbaum 

Gott sitzt in einem Kirschbaum 

Und ruft die Jahreszeiten aus 

Er träumt mit uns den alten Traum 

Vom großen Menschenhaus 

Wir sind die Kinder die er liebt 

Mit denen er von Ewigkeit zu Ewigkeit 

Das Leben und das Sterben übt 

Er setzt auf uns 

Er hofft auf uns 

Dass wir uns einmischen 

Dass wir seine Revolution der Liebe verkünden 

Von Haus zu Haus an die Türe nageln 

Heiß in die Köpfe reden 

In die Herzen versenken 

Bis die Seele wieder 

Ein Instrument der Zärtlichkeit wird 

Und die Zärtlichkeit musiziert und triumphiert 

Und die Zukunft leuchtet. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ingelheim, im August 2025                  Antonie zu Eulenburg 


